% 


Montag, den 15. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe 


. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Darmſtadt, Sonnabend 13. April. 
Zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum Heſſen 
iſt eine Militärkonvention nach dem Muſter der 
preußiſch⸗ſächſiſchen vereinbart. Die Ratifikation der⸗ 
elben wird in Kurzem erwartet. Die heſſiſche Divifion 
Wird einen Beſtandtheil des 11. Bundesarmeekorps 
lden, mit dem Sitze des Generalkommando's in Kaſſel. 

x Münden, Sonnabend 13. April. 
Die „Baieriſche Zeitung“ meldet: Bei Ueberreichung 
einer Adreſſe der Deputirten wegen der luxemburgiſchen 
tage mit vorerfi 115 Unterſchriften durch den 
ammer-Präſidenten, ſagte Fürſt Hohenlohe: „Ich 
begrüße die Adreſſe mit Freuden als einen Beweis, 
daß in Fragen der Ehre Deutſchlands es nur eine 
artei in der Kammer und im Lande giebt, als einen 
Beweis, daß für die Wahrung dieſer Ehre die 
ammer und das Land zu jedem Opfer bereit ſind. 
Ich begrüße die Adreſſe als eine richtige Deutung 
des Vertrages, wodurch Baiern zur Wahrung ſeiner 
nationalen Integrität mit dem übrigen Deutſchland 
verbunden iſt. So wenig ich Zweifel darüber be⸗ 
ſtehen laſſen will, daß die Regierung den durch dieſen 
Vertrag auferlegten Pflichten ſich nicht entziehen wird, 
ſo erachte ich es doch als meine nächſte Aufgabe, 
Nichts zu unterlaſſen, was zur Erhaltung und Siche⸗ 
rung eines ehrenvollen Friedens beitragen wird. Sie 
werden die Regierung in dieſem Streben durch ihren 
Einfluß unterſtützen. Ich hoffe indeſſen, daß es der 
er Mäßigung der zunächſt betheiligten Regierungen 
gen werde, den Frieden zu erhalten.“ 
8 — Sonntag 14. April. Eine geſtern abgehaltene 
ollsverſammlung hat ihre lebhafte Zuſtimmung zu 
der patriotiſchen Adreſſe der Abgeordnetenkammer 
aus geſprochen; fie begrüßt die Adreſſe freudig als 
Anerkennung des Allianzvertrages vom 22. Auguſt 
v. J., als erſten Schritt zur nationalen Einigung des 
geſammten Vaterlandes; doch wird es als die nächſte 
und dringendſte Pflicht der bayerſchen Regierung 
hingeſtellt, mit allen Mitteln dahin zu ſtreben, daß 
das ſtaatliche und nationale Band, welches Bayern 
mit Norddeutſchland vollſtändig verbinde, baldmöglichſt 
geſchaffen werde. 
Nürnberg, Sonntag 14. April. 
Eine überaus zahlreiche Volksverſammlung hat heute 
ihre begeiſterte Zuſtimmung zu der Adreſſe des Ab- 
geordnetenhauſes ausgeſprochen. 
Wien, Sonntag 14. April. 
Der Prager Großhändler Geitler, als Repräſentant 
mehrerer Handlungshäuſer, worunter einige auswärtige 
deutſche Firmen, hat die „Wiener Preſſe“ angekauft. 
Florenz, Sonnabend 13. April. 
Die Deputirtenkammer hat den italieniſch⸗öſterreichiſchen 
Friedensvertrag mit 228 gegen 15 Stimmen genehmigt. 
Im Prozeß Perſano find die Vernehmungen deendigt. 
Die Verkündigung des Erkenntniſſes ſteht unmittel⸗ 
bar bevor. 
Bukareſt, Sonnabend 13. April. 
Der Fürſt von Serbien iſt heute hier eingetroffen, 
um dem Fürſten Karl einen Beſuch abzuftatten. In 
ſeiner Begleitung befinden ſich der türkiſche Ober⸗ 
kommandant der Feſtung Belgrad, der Senatspräfident 
Marinovitſch, ſowie Kriegsminiſter Petrovitſch. 

Petersburg, Sonnabend 13. April. 

Nach amtlichen Mittheilungen wird der Kaiſer im 
Juni ſich nach Riga begeben. 
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Politiſche Rundſchau. 
Die Lage ift nicht weſentlich verändert und bleibt 
geſpannt. Es iſt nicht klar, ob die franzöſiſche Re⸗ 


gierung Unterhandlungen mit den Großmächten eruſt⸗ 


haft wünſcht, oder ob ſie nur Zeit gewinnen will 
für ihre Rüſtungen, die ſie eifrig betreibt. Daß von 
Seiten Preußens Alles geſchehen wird, um wo möglich 
den Frieden zu erhalten, iſt unzweifelhaft. Aber die 
Kriegspartei in Frankreich ſetzt alle Hebel an, um 
den Kaiſer vorwärts zu treiben. 

In Berlin deutet noch durchaus nichts auf an⸗ 
geſtellte Rüſtungen, und erſt Zug um Zug werden 
die franzöſiſchen Kriegsvorbereitungen auch die eigenen 
Sicherheitsmaßregeln bedingen. Die Sicherung von 
Luxemburg durch eine ausreichende Beſatzung würde 
dabei wahrſcheinlich allem andern vorausgehen. Eine 
Hauptſorge wird außerdem der Küſtenſchutz ſein, da 


für den Fall eines Krieges zwiſchen Frankreich und 
Deutschland ein franzöſiſcher Angriff von der Seeſeite 


wohl ſchwerlich ausbleiben dürfte. Die Anſchürung 
des Conflicts zwiſchen beiden Ländern von particu⸗ 
lariſtiſcher Seite läßt ſich übrigens aus der Sprache 
der franzöſiſchen Organe ganz unmöglich verkennen, 


und namentlich die hannöverſche Aufhetzung äußert 


ſich dabei durch den ſteten Hinweis auf die Unzu⸗ 
friedenheit der hannöverſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Bevölkerung mit dem preußiſchen Regiment und die 
ſichere Erwartung einer allgemeinen Schilderhebung 
in dieſen deutſchen Ländern zu Gunſten des ange 
ſtammten Herrſcherhauſes oder, da ein ſolches in den 
Elbherzogthümern nicht vorhanden ift, daſelbſt wohl 
auch zu Gunſten des Auguſtenburgers. Es ſcheint 
übrigens dabei, als ob die Franzoſen einen unmittel- 
baren Uebergang der hannöverſchen Truppen voraus- 
ſetzen; ihre Zuverſicht auf den allgemeinen Abfall 
derſelben leuchtet aus allem hervor. Die gleiche 
Annahme gilt bei ihnen für die ehemals naſſauiſchen, 
die ſächſiſchen und die geſammten ſüddeutſchen Truppen. 

Aber gerade in Süddeutſchland regt ſich der nationale 
Geiſt in erfreulicher Weiſe; überall treten Verſamm⸗ 
lungen zuſammen, die, von dem Verhalten an officieller 
Stelle ermuntert (vergl. das Münchener Telegramm), 
patriotiſche Refolutionen faſſen. Das iſt gewiß 
anerkennenswerth, um ſo mehr als dadurch die Einſicht 
documentirt wird, daß die Sache Preußens unmittel- 
bar Sache Deutſchlands if, wogegen man ſich am 
Neckar und am Main bisher ſo lebhaft ſträubte. 
Wir möchten aber unſeren Süddeutſchen Brüdern den 
Rath geben, über die ſchönen Reden nicht ganz zu 
vergeſſen, daß zur Intacthaltung Deutſchlands vor 
allen Dingen die Wehrkraft ausgebildet und gepflegt 
werden muß, und dabei erinnern, daß zur Durch⸗ 
führung der Preußiſchen Heeres organiſation, ohne 
welche ein Anſchluß des Südens an den Norden gar 
nicht denkbar iſt, in Württemberg ſowohl wie in 
Baiern noch ſo gut wie gar nichts geſchehen iſt. Der 
gute Wille thus nicht allein, das würden die 
„Schwäbli“ beim Ausbruche eines Franzöſiſchen Krieges 
bitter empfinden müſſen. 

Mag nun der 0 . 
fürchten uns nicht — ſtehen wir doch nicht allein. Zur 
Beruhigung der Schwachmüthigen ſei es gefagt: auch 
Königin Hſabella von Spanien hat Preußen in einem 
Kriege mit Frankreich bewaffnete Unterſtützung angeboten! 
So erzählt man ſich in Pariſer diplomatiſchen Rreifen 
und ſetzt hinzu, die Sache ſei fo geheim betrieben, 
daß nicht einmal das Spaniſche Minifterium darum 
weiß. Ob die Nachricht davon dem Kaiſer Napoleon 
große Unruhe gemacht hat, wird nicht mitgetheilt, 


Krieg kommen oder nicht, wir 


wir glauben's auch nicht recht; nichts deſto weniger 
acceptiren wir dieſe Allianz mit Freuden, eingedenk 
des Spruches: Arm an Arm mit dir, ſo fordere ich 
mein Jahrhundert in die Schranken! Preußiſch⸗Spa⸗ 
niſche Invaſions⸗Armee! Netter Gedanke das! 

Aus Luxemburg verlautet, daß die Nachricht, im 
Haag werde ernſtlich an die Gründung einer durch 
die Großmächte zu garantirenden Neutraliſation des 
Großherzogthums gedacht, dort ſehr gleichgiltig auf⸗ 
genommen werde; man meint, das Endreſultat würde 
immer die Abtretung Luxemburgs an Frankreich bleiben, 
— man betrachtet nämlich Alles als politiſche Comödie. 
Bezüglich der Volksabſtimmung glaubt man, würde 
Napoleon ſchließlich doch Gewalt brauchen, wenn dieſe 
nicht zu Gunſten Frankreichs ausfiele. 

Was das Project der Neutraliſirung Luxemburgs 
betrifft, ſo wird von vielen Seiten daſſelbe als un⸗ 
vereinbar mit Preußens und Deutſchlands Ehre, und 
font als unaueführbar bezeichnet; Preußen, heißt 
es, müßte dann fein Beſatzungsrecht aufgeben, was 
gleichbedeutend mit dem Verluſte Luxemburgs für 
Deutſchland ſei. Daß aber das Großherzogthum 
nicht aufgegeben werden dürfe, darüber möchte wohl 
in ganz Deutſchland nur eine Stimme herrſchen, wo⸗ 
für wir auch täglich Beweiſe erhalten. 

Einige Bürger der Stadt Luxemburg beabſichtigen 
folgende Bittſchrift an den König⸗ Großherzog in 
Umlauf zu ſetzen: 

„An Se. Maj. den König der Niederlande, Groß; 
herzog von Luxemburg. Majeftät! Angeſichts der bedent- 
lichen Lage, welche unſere Unabhängigkeit zu bedrohen 
ſcheint, erlauben ſich die Unterzeichneten, Euer Majeſtät 
ehrfurchtsvoll den heißen Wunſch zu bekunden, ihre 
Selbſtſtändigteit unter dem Scepter Euer Majeftät 
Dynaſtie erhalten zu ſehen. Jede politiſche Aenderung, 
welche ihre Unabhängigkeit beeinträchtigen könnte, wäre 
ein Unglück für unſer theures Vaterland. 

Ew. Majeſtät Unterthänige.“ 

Dieſe Bittſchrift fol durch eine andere Petition 
hervorgerufen fein. Wie die Luxemburger an dieſen 
König noch um irgend etwas petitioniren können, iſt 
nicht recht zu begreifen, es müßte denn ſein, ſie bäten 
ihn, ſich ferner nicht mehr um ſie zu bekümmern. 

Die Nothwendigkeit, für die Reorganiſation der 
Armee in wirkſamer Weiſe Sorge zu tragen und die 
Maßregeln, welche der Berathung der Kammer unter⸗ 
breitet ſind, unverzüglich in Anwendung zu bringen, 
haben das franzöſiſche Kriegs miniſterium veranlaßt, 
einige ziemlich wichtige Vorkehrungen zu treffen. Die 
auf ein halbes Jahr Beurlaubten ſind einberufen, die 
14 tägigen Beurlaubungen, die man häufig den 
Unterofficieren der Garniſonen großer Städte bewilligt, 
ſind bis auf Weiteres aufgehoben. Alle Unterofficiere 
der Armee, die mit Chaſſepotgewehren verſehen ſind, 
erklären in den Retzimentern die theoretiſche Anwendung 
dieſer Waffe. Auf dieſe Weiſe unterrichtet, werden 
die Truppen in einigen Stunden don dieſer Waffe 
Gebrauch machen können, ſowie ſie dieſelben in 
Händen haben werden. 

Marſchall Niel hat in der letzten Sitzung der 
Armee-Reorganiſations-Comwiſſion nachgewieſen, daß 
die Armee ſich nicht in einem ſolchen Zuſtande der 
Desorganifation befinde, wie man habe behaupten 
wollen, doch ſei ſie im Augenblicke in ihrer Stärke 
von 580,000 Mann gegenüber den 1,200,000 Mann 
Preußens und den 1,700,000 Mann Rußlands nicht 
ausreichend. Von den 80,000 Mann der algeriſchen 
Armee ſeien 50,000 in den Provinzen Algerien und 
Oran zuſammengezogen. Die großen Obercomman⸗ 
do's in Südfrankreich haben Befehl erhalten, einen 
Theil ihrer Effectivbeſtände nach der Lyonerbahn zu 


dirigiren. 


geſtellt ſein. 


wendet werden. 


Die jetzt mit Rückſicht auf die politiſche Lage 
aufgegebene Reiſe des Königs von Baiern nach Rom 
bezweckte, eine Ausſöhnung zwiſchen ihm und ſeinem 
dort weilenden Großvater Ludwig I. herbeizuführen. 
Dieſer zürnt nämlich darüber, daß ſein Enkel ſich 
mit der Prinzeſſin Sophie verſprochen hat, und ſieht 
dieſes Heirathsproject um fo mißgünſtiger an, als es 
ſein ſehnlichſter Wunſch war, daß ſich derſelbe ſeine 
Gemahlin aus dem engliſchen Königshauſe oder noch 
lieber aus der ruſſiſchen Kaiſerfamilie geholt hätte. 
Dem alten Großvater ſchienen neue Anknüpfungen 
familiairer Beziehungen zu mächtigen Regentenhäuſern 
im gegenwärtigen Augenblicke für ſeinen Enkel und 
für das Land überaus wichtig, und darum nahm er 


die Nachricht von der Verlobung deſſelben mit der 
Prinzeſſin aus einem an Einfluß armen Herzogshauſe 
nicht ohne Mißvergnügen auf. Des Königs Bruder, 
Prinz Otto, wurde ſchen vor 14 Tagen voraus- 
geſchickt, um den Großpapa milder zu ſtimmen und 
ihn den verſöhnlichen Schritten zugängig zu machen, 
welche der König zu thun beabfichtigte. 


— Einem Telegramm aus Karlsbad zufolge iſt 


die Ankunft des Königs von Preußen daſelbſt zu 
Ende April angekündigt. 


— Wie die „Kreuzzeitung“ hört, find die verbün⸗ 


deten Regierungen zu unbedingter Verſtändigung ge⸗ 
langt über die anzunehmenden, bezüglich abzulehnenden 


Amendements zum Verfaſſungs⸗Entwurf. 


— Die national - liberale Fraction berieth am 
13. d. M. die Annahme des Verfaſſungsentwurfs, 


wie derſelbe aus den Beſchlüſſen des Parlaments 
hervorgegangen. Der von uns mitgetheilte Antrag 
der freien Vereinigung (von Bockum⸗Dolffs und 


Genoſſen), die Verfaſſung en bloc anzunehmen, wurde 
Bezüglich der Diätenfrage konnte ein 
Beſchluß nicht erzielt werden, und iſt es den Fractions⸗ 
mitgliedern überlaſſen, in welchem Sinne ſie ſtimmen 


abgelehnt. 


wollen. Wenn außer den beiden conſervativen 


Fractionen und den Altliberalen auch noch ein Theil 


der National-Liberalen gegen die Diätenbewilligung 
ſtimmen, dann dürfte die Erledigung dieſer Frage im 
Sinne der Regierung zweifellos ſein. 

— Die Fraction der Linken des Reichstages 
machte ſich am Freitag dahin ſchlüſſig, ihre in der 


Vorberathung abgelehnten Amendements in Betreff 


der Miniſterverantwortlichkeit, der Grundrechte und 
des Bundeskriegsweſens bei der Schlußberathung 
wieder einzubringen. Mitglieder dieſer Fraction be⸗ 
abſichtigen, äußerem Vernehmen nach, über dieſe Amen- 
dements namentliche Abſtimmung zu beantragen für 
den Fall, daß die Regierung dieſelben für unan⸗ 
nehmbar erachten ſollte, um im Lande zu conſtatiren, 
wer in Folge dieſer Erklärung der Regierung dann 
abweichend von ſeiner erſten Abſtimmung ſein Votum 
abgegeben hat. 

— In Leck (Schleswig) hat man einen Tiſchler 
als Schullehrer angeſtellt, weil man keinen Schulmann 
zur Uebernahme der Stelle bewegen konnte! Das 
müſſen nette Zuſtände ſein. 

— Von verſchiedenen Seiten wird gemeldet, daß 
ſich am Rhein, namentlich in den Feſtungen, fran⸗ 
zöſiſche Spione blicken laſſen. 

— Wie man aus Oldenburg ſchreibt, haben die 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen der hannoverſch⸗oldenburgiſch⸗ 
bremiſchen Bahnen die Weiſung erhalten, alle für 
den regelmäßigen Betrieb entbehrlichen Waggons in 
Bereitſchaft zu halten. Man vermuthet, daß fie für 
eventuelle Truppentransporte nach dem Rhein refer- 
virt bleiben ſollen. 

— Es ſoll den Commandeuren der mecklenburgi⸗ 
ſchen Truppen in vertraulicher Form der Auftrag zu 
Vorbereitungen auf eine eventuelle Mobilmachung er⸗ 
Öffnet worden fein. 

— Nach einer Nachricht aus Friedrichshafen würden 
im Würtembergiſchen bedeutende Fourage⸗Aufkäufe für 
die franzöſiſche Militärverwaltung von hierzu beauf⸗ 
tragten Agenten gemacht. Die betreffenden Trans⸗ 
porte gingen über Friedrichshafen durch die Schweiz 
nach Frankreich. 

— Die Arbeiterzuſtände in Frankreich werden 
bedenklich. Eine unleugbare Thatſache iſt es, daß 
die Polizei die ſchlimmſte Sorte des Proletariats 
als kaiſerlichen Pöbel zu organiſiren ſucht. Ein 
ſolcher Verſuch bei den Schneidern, deren Strike ſich 
verſchlimmert, mißlang gänzlich. Die liberale und 
ſogar dem Kaiſer theilweiſe ergebene Bourgeoiſie 
perhorrescirt die gegen fie gerichtete Tendenz, aus 


Im Kriegsminiſterium ſoll man von der 
trefflichen Haltung und dem Geſundheitszuſtande der 
aus Mexiko zurückgekehrten Truppen ſehr zufrieden ⸗ 
Ein Theil dieſer Truppen ſolle zu 
Cadres für die neu eintretenden Contingente ver⸗ 


Berufung des Landtags ſolle beſchleunigt 7 2 


Die Bundesverfaſſung erheiſche Aenderungen 10 
preußiſchen Verfaſſung, wozu eine zweimalige wi 
ſtimmung bei dreiwöchentlichem Zwiſchenraume Ne 
wendig ſei. 1 ; 
— Zum Beften der Biltoria-National- Invalid! 
Stiftung wird von Mittwoch, den 17. d. Mis. ab, 
Vormittags 10 Uhr, und in den Feiertagen vo 
11 Uhr an, im grünen Thor⸗Saale eine Sammlut) 
Reiſeſkizzen des Herrn Ingenieur⸗Majors v. Quitze 
gegen ein Entree von 5 Sgr. ausgeſtellt werben. 


— Heute früh wurden die in der letzten Schwur 
gerichtsſitzung Verurtheilten nach Graudenz trans 
portirt. Der Kaufmann Schulz hatte die Erlaubt! 
erhalten, einen Tag früher auf eigene Koſten zu veiſeß 
— Die nächſten Sitzungen des Königlichen Krimina 
gerichtes werden am erſten Donnerſtag nach dem Fe b 
beginnen. — Es ift häufig vorgekommen, daß Ve 
brecher, trotz der Wucht ihrer Vergehen, einen trotzigel, 
unbeugfamen Charakter bewahren und ſich des 


dem Pöbel eine Stütze des Thrones und ein Regie⸗ 
rungswerkzeug zu machen. b 

Prinz Napoleon drängt zu einem augenblicklichen 
Kriege, und er ſchlägt vor, um Belgien zu beſtimmen, 
mit Frankreich gemeinſchaftliche Sache zu machen, ihm 
die Verbürgung ſeiner Selbſtſtändigkeit anzubieten. 
Der Prinz hat mit dem Kaiſer und mit Marſchall 
Niel häufige Unterredungen. Der Prinz war bis 
vor Kurzem einer der eifrigſten Fürredner der preußiſchen 
Alliance, nun iſt er für das Bündniß mit Oeſterreich. 

— Straßburg und Metz werden ſtark armirt. 

— Aus dem Canton Chur find neuerdings ſämmt⸗ 
liche polniſche Emigranten, 27 an der Zahl, polizeilich 
ausgewieſen worden, weil ſie die Fabrikarbeiter gegen 
ihre Arbeitgeber aufgewiegelt haben ſollten. 


Mitte vorigen Monats wurde in der Nähe 
von Genf eine Falſchmünzer » Bande aufgehoben, die 
aus einem polniſchen Emigranten, einem polniſchen 
Juden und zwei Italienern beſtand. Sie hatten 
franzöſiſche Fünffrankenſtücke angefertigt und in Um- 
lauf geſetzt. 

— Omer-⸗Paſcha will nicht eher nach Kreta gehen 
und dort das Obercommando übernehmen, als bis 
ihm 25 Millionen Piaſter überwieſen ſind, womit 
er den rückſtändigen Sold der Truppen auszahlen will. 

— Der Sultan hat für feine Civilliſte auf die 
Summe von monatlich 2 Millionen Piaſter Verzicht 
geleiſtet. 

— Das ruſſiſche Miniſterium für das Communica- 
tionsweſen hat im vorigen und im laufenden Jahr 
bei Borfig in Berlin und bei Sigl in Wien ſehr 
bedeutende Beſtellungen von Locomotiven gemacht. 
Die Zahl der beſtellten Locomotiven wird auf 185 
mit 33,000 Pferdekraft angegeben, und ſollen vie» 
ſelben ſpäteſtens bis zum 1. October d. J. nach 
Petersburg abgeliefert werden. 

— Zn den ruſſiſchen Laboratorien und Militärwerf- 
ſtätten wird ununterbrochen gearbeitet, und ſind in 
den meiſten derartigen Etabliſſements die Arbeitskräfte 
vermehrt worden. Man hegt die Ueberzeugung, daß 
Rußland, wenn auch einen Krieg nicht ſuchen, doch 
aber für einen etwa eintretenden Kriegsfall vollſtändig 
vorbereitet ſein werde. 

— Ein Brief aus Waſhington berichtet über die 
in Alexandria verhafteten Mörder des Präſidenten 
Lincoln: Seit feiner Ankunft hierſelbſt wird er be- 
ſtändig von zwei Leuten auf's Strengſte bewacht. 
Niemand darf mit ihm ſprechen, ausgenommen ſein 
Advocat und ſeine Schweſter. Es iſt ihm geſtattet, 
im Garten ſpazieren zu gehen, doch ſcheint es, als 
wenn er an Nichts Gefallen mehr findet. Der Aus⸗ 
druck ſeines Geſichts iſt ſtets derſelbe und wird nur, 
wenn ein Gefängnißwärter oder Beamter ſich ihm 
nähert, ein wenig alterirt. Letztere hält er offen bar 
ſämmtlich für ſeine Feinde. Die erſte Zuſammen⸗ 
kunft mit ſeiner Schweſter war eine ſehr ergreifende 
Seene, bei der ſelbſt die Gefängnißwärter ihre 
Thränen nicht zurückhalten konnten. Man erzählte 
hier vor einigen Tagen, daß Surratt Beweiſe in 
Händen habe, daß Johnſon bei der Ermordung Lin⸗ 
colns betheiligt ſei. () Der Proceß wird Ende 
dieſes Monats beginnen. 


Für ſolche Starrköpfe haben die Zuchthäuſer abet 
beſondere Rektifieirungsmittel, indem dieſe Zücht' 
linge Latten als Ruheſtätte angewieſen erhalten. 

— Die Wittwe Wiſchro pp hat zur öffentlichen 
Schau zweier durch Naturſpiel an Gliedern reicher 
als gewöhnlich ausgeſtatteten Rinder und eines Wal’ 
fiſchgerippes eine Bude auf dem Leegenthorplatz errichte. 


Körper ſich ſelbſt hilft! Vor etwa vier Wochen ver 
ſchluckte ein in meiner Wohnung frei herumfliegendes 
Rothkehlchen einen an einer Stecknadel angeſteckten 
Schmetterling mit der Nadel. Mein Sohn und ein 
junges Mädchen haben es beobachtet. Das Thierchen 


ſaß lange ſtill mit aufgepluſterten Federn und befand 
ſich offenbar unwohl. Dieſes Befinden ging vorüber, 


geſehen hatte, wollte an das Verſchlucken der Steck 
nadel recht glauben. Vor vielleicht zehn Tagen ſah 
man am Halſe rechts die Federn in die Höhe ſtehen; 
es entſtand eine förmliche Erhöhung, und nach und 
nach bemerkte man einen glänzenden Punkt, der ſpäter 
als eine Nadel, die zwiſchen den aufgerichteten Federn 
aus dem Halſe hervorragte, erkannt wurde. Das 
Rothkehlchen kratzte oft heftig an der Stelle und 
bemühte ſich, mit dem Schnabel die Nadel herauszu⸗ 
bringen. Es war aber dabei ganz munter. Heute 
Morgen endlich fand ich die Nadel auf dem Fuß⸗ 
boden und die rechte Seite des Halſes des Rothe 
kehlchens war wieder ganz glatt. Ich habe die 
Nadel, an welcher ſich Spuren von Eiter und Federn 
finden, mir aufgehoben. 

— Im der „Br. Ztg.“ erzählt Jemand, wie in 
Dombrowa, einem der größten Fabrikorte im König⸗ 
reich Polen, die Brieſpoſt beſorgt wird. Dort trägt 
eine des Leſens unkundige Frau die Briefe aus. Sie 
geht zuerſt in die Bureau's oder Reſtaurationen, legt 
das Packet mit Briefen auf einen Tiſch und fordert 
die Anweſenden auf, ſich ihre Korreſpondenz aus zu⸗ 
ſuchen. Sie achtet nun blos darauf, daß ſie die 
auf den Briefen vermerkten Kopeken » Beträge erhält, 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 15. April. 

— Der General-Lieutenant Herwarth v. Bittenfeld 
iſt zum Gouverneur von Königsberg i. Pr. ernannt. 

— Der General-Lieutenant und Kommandant von 
Königsberg, v. Ingersleben, iſt mit Penſion zur 
Dispoſition geſtellt. a 

— Dem Hauptmann a. D., Braunſchweig, 
zuletzt Prem.-Lieut, im 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 5, 
iſt der bedingte Anſpruch auf Anſtellung im Civil⸗ 
Dienſt bewilligt worden. 

— Nachdem bereits mit Beginn des vorjährigen 
Feldzuges ein Theil der mobil gemachten Landwehr⸗ 
Bataillone mit Zündnadelgewehren verſehen wurde, 
ſteht nunmehr in dieſem Frühjahr eine ſolche Be- 
waffnung für die geſammte Landwehr-Infanterie bevor. 

— Bei ſämmtlichen Infanterie-Bataillonen ſollen 
auch in Friedenszeiten Pionierzüge in der Stärke von 
30 Mann, und vorzugsweiſe aus Bau- und Berg⸗ 
arbeitern zuſammengeſtellt, gebildet werden, welche 
im Felde, im Fall eines augenblicklichen Bedarfs, 
zum betreffenden Dienſt herangezogen werden können. 
— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ dementirt das in 
der „Danziger Zeitung“ mitgetheilte Gerücht, daß 
für den Fall eines orientaliſchen Krieges eine tempo⸗ 
räre oder definitive Uebergabe Polens bis zur Weichſel 
an Preußen beabſichtigt ſei. Die Tendenz bei der 
Ausſprengung dieſes Gerüchtes ſei lediglich Aufregung 
der Gemüther in Frankreich gegen Preußen. Die 


abnimmt. Daß der Herr Poſtverwalter ſelbſt den 
Austrag der Briefe erft veranlaßt, wenn es ſich ſeiner 
Anſicht nach lohnt, iſt ſelbſtverſtändlich, daher es 
nichts Ungewöhnliches iſt, daß Briefe nach 48ſtün⸗ 
diger Lagerung erſt zur Vertheilung gelangen. 


Stadt⸗Theater. 


Die geſtrige Aufführung von Shakeſpeare's köſt⸗ 
lichem Luſtſpiele: „Die Widerſpänſtige“ bot dem ſehr 
zahlreichen Publikum einen hohen Genuß. Die Friſche 
und Originalität dieſer Dichtung, die ſcharfe Charak- 
teriſtit jeder einzelnen Figur, der lebensvolle, ſaftige 
Humor, der das Ganze durchweht, machten den leb- 
haften Wunſch in uns rege, die Schöpfungen des 
großen Britten nicht gar ſo ſelten auf unſerer Bühne 
einkehren zu ſehen. Die Darſtellung war eine ber 
ſonders in den Hauptrollen ſehr gelungene. Fräul. 
Baud ius und Hr. Baumeiſter gaben als erſte 
Gaſtrolle die Catharina und den Petruchio. Wir 
glauben dieſen Künſtlern kein beſſeres Lob widmen 
zu können, als indem wir ausſprechen, daß fie hinter 
der Dichtung nicht zurückb lieben und ihre Aufgabe 
vollſtändig durchdacht hatten. Bei aller Derbheit und 
Rauheit liebenswürdig und anmuthig, verdiente das 
Künſtlerpaar den ihnen ſo reichlich geſpendeten Beifall 
und wiederholten Hervorruf. Die geehrten Gäſte 
fanden in den Herren Kleinert, Dr. Köth, Göbel, 
Röſicke, Hamm und Fräul. Albert eine ſehr 
wirkſame Unterftügung. — 


Gerichts Beamten gegenüber höchſt brutal benehmen. 


— [Eingefandt.] Wie die Natur im thieriſchen 


war darauf mehrere Tage ſtiller, flog weniger umher, 


es ward wieder munter und Niemand, der es nicht 


wobei es ihr vollſtändig gleichgiltig iſt, wer die Briefe 


Mit der vorgeſtrigen fünften Aufführung der 


Benedip'ſchen „„Zärtlichen Verwandten“ hat Herr 
Alex. Köckert fein erfolgreiches Gaſtſpiel bei uns 
geſchloſſen, und unſer Publikum, das bei ſeinen 
meiſterhaften Darſtellungen durch den zahlreichſten 
Beſuch ein viel regeres Intereſſe bewies, als ſonſt 
in dieſer „vorgerückten“ Jahreszeit Gäſte hier zu 
finden pflegen, hat auch bei dieſer „neunten“ Gaſt⸗ 
rolle noch das Haus gefüllt, ohne daß das an dem⸗ 
ſelben Abende ſtattfindende Concert und das bereits 
für den folgenden Tag angekündigte Gaſtſpiel der 
K. K. Hofſchauſpieler die Abſchiedsvorſtellung des 
gefeierten Künſtlers beeinträchtigt hätte. Eben dieſer 
ungewöhnliche Erfolg iſt die ehrenvollſte Kritik für 
den Gaſt, der durch ächt „künſtleriſche Ruhe“ und 
„edle Mäßigung“ ſeinen Leiſtungen ſtets ein er⸗ 
höhtes Intereſſe zu geben weiß; ſein ganzes Auf⸗ 
treten macht der Bühne, die er durch ſeinen Titel 
als Kaiſerl. Ruff. Hofſchauſpieler repräſentirte, nur 

hre, denn wenn dieſe einfache, „naturwahre“ Dar⸗ 
ſtellungsweiſe am deutſchen Hoftheater in St. Peters⸗ 
urg allgemein geworden iſt, ſo zeigt dies einen 
„Fortſchritt“ im Gebiete der Schauſpielkunſt, zu dem 
man den Künſtlern wie dem Publikum nur gratuliren 
kann. Hr. Alex. Köckert hat dadurch eben ſo 
große Caſſenreſultate als Auszeichnungen erworben 
und ſich in allen Kreiſen raſch beliebt gemacht; auch 
Blumen fehlten nicht bei ſeinem Abſchied. Durch 
ſeine vorzüglichen Leiſtungen einmal bei uns einge⸗ 
bürgert, wird die Direktion wohl dafür ſorgen, daß 
wir den Künſtler bald wiederſehen, der jetzt ſchon als 
ein bekannter „lieber Gaſt“ in Danzig ſtets „will ⸗ 
kommen“ ſein wird. 


Gerichts zeitung. N 

Schwurgerichts⸗Sitzung vom 13. April 
[Freiſprechung.] Am 14. October v. J. iſt auf 
dem Strobdache des dem Eigenthümer Joh Lawrenz 
gehörigen Wohnhauses in Kl. Bölkau Feuer ausgebrochen, 
daſſelbe jedoch wieder gelöſcht worden. Das Lawrenz ſche 
Wobnbaus liegt bart an der Dorfitrake, iſt aus Kleb- 
acken unter Strohdach errichtet und nur mit einer ſehr 
geringen Summe gegen Feuersgefabr verſichert. Das 
Feuer brach in der unterſten Ecke des Daches, welches 
ea. 6 Fuß von der Erde hoch liegt, aus; durch daſſelbe 
ift nur das Strohdach von etwa 13 Breite zerſtört und 
die darunter liegende Traufdiele ſtark verkoblt. Der 
aurer Thomas Hollmann in Kl. Bölkau ift dieſer 
Brandſtiftung angeklagt. Die Anklage ſtellt folgende 
Verdachtsmomente auf, welche auch durch die Beweis 
Aufnahme ihre Beſtätigung erhalten haben: 1) Am 
14. Oetbr. v. J. Abends &4 Uhr, kehrte Job. Lawrenz 
don einer Hochzeit, welche im Dorfe gefeiert wurde, zurück 
nach ſeiner Wohnung. Als er auf den Hof trat, ſav er 
an der Stelle, wo das Feuer ipäter ausbrach, einen Mann 
ſtehen, der etwas zwiſchen Dach- und Traufdiele zu fteden 
ſchien. Er trat näber und erkannte in dieſem Manne 
ſeinen Schwager Hollmann, welcher ſich eiligft entfernte. 
Lawrenz batte keine Ahnung, daß ihm bereits das Dach 
auf dem Kopfe brenne; er ging in ſeine Stube hinein 
und wurde Rach kurzer Zeit benachrichtigt, daß fein Haus 
man noc elde wurde jehr bald gelöſcht, auch fand 
dein noch die Zändſtoffe, Schwefelhölzer, angekohlie 
ſofo wand und Schwamm vor. 2) Lawrenz ſchöpfte jetzt 
u rl Verdactt gegen Hollmann, er ging nach deſſen Woh⸗ 
ung und fand ihn nicht zu Haufe; als er aber ſpäter wieder. 
lend. fand er ibn im Bette liegend und ſich ſchlafend ſtel ⸗ 
end. Am andern Morgen theilte Holmann dieſen Umftand 
einem Nachbarn mit und äußerte dabel: Mein Schwager 
denkt wohl gar, ich babe ihm das Haus angeſteckt, ich 
werde ibn verklagen. 3) Um dieſelbe Zeit, als Lawrenz 
den Hollmann an ſeinem Hauſe getroffen haben will, iſt 
Letzterer aus der Richtung vom Lawrenz'ſchen Hauſe die 
orfſtraße nach ſeinem Wohnhaus zueilend, geſehen 
worden. Dieſelbe liegt dem Lawrenz'ſchen Hauſe ſchräge 
gegenüber, jedoch ſo, daß er um das Lawrenz'ſche Haus 
überſehen zu können, ſich an der Ecke feines Hauſes auf- 
dellen muß. Die Auguſte Lawrenz, eine Schweſter des 
Johann Lawrenz, verließ kurz nach der Rückkehr des 
etztern von der Hochzeit, deſſen Wohnung und ging die 
'orfſtraße, nach dem Hollmann'ſchen Haufe zu, entlang. 
ter angekommen, ſah fie den Hollmann an der Ecke ſeines 
Hauſes ſteben und ab und zu den Kopf nach dem La⸗ 
wrenz'ſchen Haufe bin vorſtrecken. Bald darauf brach das 
euer aus. 4) Hollmann bat in einem Vertrage, welcher 
zwiſchen ihm, dem Johann Lawrenz und deſſen Vater 
Abgeſchloſſen iſt, die Verpflichtung übernommen, die dem 
oh. Lawrenz verkaufte Kathe, in welcher das Feuer aus- 
gebrochen ift, binnen Jahresfriſt auszubauen. Hollmann 
jenen Verpflichtungen nicht nachgekommen, ſchließlich 
on Lawrenz verklagt und zum Ausbau der Kathe verur- 
theilt worden. In dieſem Prozeſſe hat er den Einwand 
gemach:, daß ihm Kläger bisher das erforderliche Material 
noch nicht geliefert habe. Später hat er gegen die auf- 
erlegte Verpflichtung bei dem Königl. Landraths⸗Amte 
und der hieſigen Regierung unter der Behauptung pro- 
zeſtirt, daß die Kathe lebensgefährlich baufällig und eine 
eparatur derſelben unausführbar jei, iſt aber von beiden 
webörden abſchlägig beſchieden worden. Hollmann be- 
Nteitet die Anklage. Er will an dem qu. Abende 8} Uhr 
on Gr.-Bölkau kommend, die Wohnung feines Schwagers 
aſſirt, ſich aber ſofort nach ſeiner eigenen Wohnung be» 
eben Haben. Er behauptet, daß es damals ſtockfinſter 
geweſen und Lawrenz fi in der Perſon des Mannes, 
0 ſchen er an feinem ‚Haufe geſehen haben will, geirrt 
En muß. — Die Geſchworenen ſprachen das Nicht- 
Suldig aus, worauf Freiſprechung erfolgte. Mit dieſer 

ache wurde die Sitzungsperiode geſchloſſen. 


Bermiſchtes. 


— Eine ergötzliche Epiſode erzählen Pariſer Blätter 
bei Gelegenheit der Eröffnung der Ausſtellung. Der 
Geſandte Siams hatte ſich beim Herannahen des 
kaiſerlichen Paares platt auf die Erde gelegt und 
verlangte abſolut, daß der Kaiſer und die Kaiſerin 
über ſeinen Rücken hinwegſchreiten follten. Da dies 
jedoch nicht geſchah, fo kam das ganze kaiſerliche 
Train zum Stillſtand, und man mußte dem ſiameſi⸗ 
ſchen Kriecher verſtändlich machen, daß die Majeſtäten 
nicht geneigt feien, ſich über ſeine Perſon hinwegzuſetzen. 
Als aber alles gütliche Zureden nichts half, ergriffen 
einige handfeſte Beamte den edlen Mandarin, hoben 
ihn in die Luft und ſtellten ihn ſanft auf ſeine 
Beine nieder. 

— Ein Augenzeuge der Eröffnung der Pariſer 
Ausſtellung erzählt folgenden Zwiſchenfall: Die ſchönſte 
Sculptur der Ausſtellung ſtellt den ſterbendeu Napoleon J. 
vor. Ein italieniſcher Bildhauer hat dieſen Marmor 
gemeißelt, deſſen Anblick ergreifend iſt. Napoleon I. 
ſitzt in einem großen Lehnſtuhle, den ſiechen, ſchon faſt 
erſtorbenen Körper in Decken gehüllt; nur der mächtige 
Kopf, das große fiebernde Auge leuchtet noch von 
Schmerz und Leben: wild⸗düſtere Gedanken furchen 
noch in der letzten Stunde die gewaltige Stirn. 
Als am Eröffnungstage der Kaiſer und die Kaiſerin 
mit ihrem Gefolge von Höflingen u. ſ. w. in der ita⸗ 
lieniſchen Abtheilung erſchienen, empfing ſie das italie⸗ 
niſche Comité, und als daſſelbe nach kurzer Begrüßung 
ehrerbietigſt zurückwich, fiel der Blick des Kaiſers 
auf jene impoſante Statue. Mit raſcher Bewegung 
ſchreitet er darauf zu. Da läßt ſich plötzlich ein 
polterndes Gekrache hören. Die Kaiſerin wendet ſich 
um und ſtößt einen Angſtſchrei aus. Die übrigen 
Anweſenden ſind nicht minder erſchrocken. Schon 
glaubt man an eine Höllenmaſchine. Man erfäbrt 
endlich, daß ein Gerüſte eingebrochen ſei unter dem 
Vordrang des Publikums und ſo den blinden Lärm 
verurſacht habe. Der Kaiſer war ruhig und kalt 
geblieben. Die Kaiſerin wurde aber krank von dem 
gehabten Schrecken, und an demſelben Tage mußte 
deshalb Diner und Soirée in den Tuilerien ab» 
beſtellt werden. 

— Die Homburger Spielhölle hat ſich dieſer Tage 
eine Beute aus den höheren Geſellſchaftskreiſen ge⸗ 
holt. Herr L., ein Bremer Kaufmann, der ſich in 
der Havannah ein coloſſales Vermögen erworben, mit 
ſeiner Frau, einer Creolin, ſich in Bremen ſeit zehn 
Jahren niedergelaſſen und ein glänzendes Haus ge- 
macht hatte, war vor einiger Zeit zu allgemeiner 
Befremdung nach Homburg gezogen und ein Habitué 
des grünen Tiſches geworden. Da man ihn indeß 
nach Millionen ſchätzte, ſo nahm man an den großen 
Summen, die er dort verlor, wenig Anſtoß, bis 
vorige Woche die Kataſtrophe ausbrach und der Mil⸗ 
lionär mit Hinterlaſſung anſehnlicher Schulden bei 
Nacht und Nebel das Weite ſuchte. Die Frau und 
eine zahlreiche Familie ſind die beklagenswerthen Opfer 
des Leichtſinns. Das Spiel iſt übrigens allerwärts 
wieder in flottem Gange; in Wiesbaden ſind ſeit dem 
1. April drei Tiſche in Thätigkeit, und ſelbſt Nauheim 
hat ſein Publikum. Am 1. Mai öffnen Ems und 
Baden. Wann wird endlich deutſcher Boden rein von 
ſolchem Schandfleck werden? 

— Jn einer vielbeſuchten Reſtauration Leipzigs 
hat man ſich von der alten herkömmlichen Bezeichnung 
„Speiſen⸗Karte“ freigemacht, und heißt dieſelbe jetzt 
laut Aufſchrift des Einſchlages: — „Gerichtszeitung“! 

— Einen feltfamen Fund hat ein Victualienhändler 
in Wien gethan. Er fand nämlich in einem Salz- 
blocke, welchen er zerſägte, eine militäriſche Lagermütze, 
die ſtark verſengt war, ſo daß die Farbe des Tuches 
nur noch ſchwach zu erkennen war. Als der Händler 
die Mütze näher unterſuchte, fand ſich unter dem 
Futter der letzteren ein kleines Geldtäſchchen, das 
zwei italieniſche Ducaten und fünf Stück italieniſche 
Kupfermünzen enthielt. Nach der Form der Mütze 
mußte dieſelbe einem Soldaten eines königlich italie⸗ 
niſchen Artillerie⸗Regiments angehört haben, und fie 
dürfte beim Gießen der Salzſtöcke, wahrſcheinlich 
durch einen Urlauber, der bei der Arbeit beſchäftigt 
war, in die Gußform gerathen ſein. 

— Die „Gaz. des Hopitaux“ berichtet über einen 
Fall in La Fere, wo einem ſiebenjährigen Kinde, 
welchem der Daumen, der Zeige- und der Mittelfinger 
durch eine Kreisſäge abgeſchnitten wurden, dieſelben 
in 25 Tagen vollſtändig wieder anheilten, obgleich 
der erſte Verband erſt nach Verlauf einer guten halben 
Stunde auf die furchtbare Wunde gelegt worden war. 
Zeiger und Mittelfinger erhielten ihre volle Gelenkigkeit 
wieder, und nur der Daumen blieb ſteif. 

— In Bari (Italien) hatte ein Wirth für die 
Eiſenbahnarbeiter das Mittagseſſen in einem großen 


kupfernen Keſſel bereitet, der ſtarke Portionen Grün⸗ 
ſpan enthielt. Die Folge davon iſt, * zweiund⸗ 
vierzig Gäſte, darunter die Familie des Wirths, an 
Vergiftungsſymptomen erkrankt und ſiebzehn bereits 
geſtorben ſind. 8 

— [Ein erhörtes Miſerere.] Kürzlich iſt 
in Paris eine eigenthümliche Ehe geſchloſſen worden. 
Eine junge, vornehme Dame, Erbin eines berühmten 
Namens und eines großen Vermögens, hatte ſich 
vor einigen Jahren mit dem Grafen X. vermählt, 
einem ſchönen und wackern Herrn, mit dem ſie ſehr 
glücklich lebte — da entriß ihn der Tod plötzlich aus 
ihren Armen. Die junge Wittwe brach in tiefer 
Trauer ſofort alle Verbindungen mit der Welt ab und 
zog ſich in die Einſamkeit zurück, nur den Erinne⸗ 
rungen an den Verſtorbenen lebend. Aber noch viel 
mehr wurde ſie iſolirt, als eine Augen⸗Entzündung 
ſie erblinden ließ. Nun war der Bruch mit allen 
ihren früheren Beziehungen vollſtändig. — Plötzlich, 
an einem Sommermorgen des vorigen Jahres, wurde 
ſie aus ihrer Trauer, ihrer Einſamkeit plötzlich durch 
den Klang einer friſchen, ſonoren, ausdrucksvollen 
Stimme herausgeriſſen: ein Sänger ſang aus vollem 
Halſe, das Miſerere aus dem Troubadour. Den 
ganzen Tag über verlor Frau v. X. die Erinnerung 
an dieſe ſüße Stimme nicht wieder. Da, am fol- 
genden Tage, genau um dieſelbe Zeit, ließ ſich ein 
noch herrlicherer Geſang vernehmen, und ſeit dieſem 
Tage erwartete ſie mit Ungeduld die Stunde, wo er 
erſchallen würde. Endlich wurde der unbekannte Tenor 
durch ihre Freunde ihr zugeführt; es war ein Stuben⸗ 
maler, der in der Nachbarſchaft an einer Wand ar⸗ 
beitete. Ein Jahr lang kam der junge Sänger täglich, 
Frau v. X. zur beſtimmten Stunde zu befuchen und 
durch feinen Geſang zu erfreuen — da trat ein Er- 
eigniß ſtörend zwiſchen dieſe harmloſen Freuden: 
Paul B. hatte eine unglückliche Nummer gezogen, 
ſollte ſich zum Militär ſtellen und kam, mit Thränen 
in den Augen, der Dame Lebewohl zu ſagen; Frau 
v. X. konnte ſich nicht an den Gedanken einer Tren- 
nung gewöhnen, die tiefe Bewegung des jungen Mannes 
verrieth ein Gefühl, das er aus Delicateſſe hatte ver⸗ 
bergen wollen, ſie erkannte es, und mit rührender 
Einfalt bot ſie ihm ihre Hand und ihr Vermögen, 
ihr Herz hatte ſein Geſang ſchon erobert. — Vor 
einigen Tagen wurden ſie getraut. 

— [Auch eine rettende That.] Die kai⸗ 
ſerlichen Aſtronomen in China ſetzen von jeder bevor⸗ 
ſtehenden Sonnen- oder Mondfinſterniß durch eine 
beſondere Behörde die Gouverneure der achtzehn 
Provinzen des Reiches gleichzeitig in Kenntniß, und 
dieſe theilen es wieder den untern Beamten mit. 
Erſt am Tage vor der Sonnenfinſterniß wird das 
Volk durch öffentlichen Anſchlag von dem bevorſtehen⸗ 
den Exeigniß unterrichtet, und da nach der gewöhn⸗ 
lichen Annahme Sonne und Mond dann in Gefahr 
ſtehen, von einem gewaltigen Ungeheuer verſchlungen 
oder ſonſt irgendwie geſchädigt zu werden, ſo iſt es 
die Pflicht der Mandarinen, in ibrer Eigenſchaft als 
Beamte des Reichs, das bedrohte Geſtirn „zu retten.“ 
Zu dieſem feierlichen und bis jetzt noch ſtets mit 
Erfolg gekrönten Geſchäfte werden einige Prieſter 
von ihnen hinzugezogen. Zu Anfang der Finſterniß 
werden die zuvor bereit geftellten Kerzen angezündet; 
der Mandarin in vollſter Galla-Uniform tritt ein, 
nimmt die Weihrauchſtangen in die Hand, macht mit 
denſelben verſchiedene Verbeugungen vor dem Tiſch, 
auf dem die Kerzen ſtehen, kniet ſchließlich dreimal 
nieder und berührt neunmal mit dem Kopfe den 
Boden. Dann erhebt er ſich unter dem betäubenden 
Lärm von großen Gongs und Trommeln, und die 
Prieſter marſchiren, indem ſie gewiſſe Formeln her⸗ 
ſagen, langſam um den Tiſch, bis die Finſterniß 
vorüber iſt. Es wird erzählt, daß in früherer Zeit 
einmal, als ein bewölkter Himmel eine Finſterniß 
unſichtbar machte, die Hofleute voller Freude ſich zum 
Kaiſer begaben und demſelben dazu Glück wünſchten, 
daß der Himmel, durch ſeine Tugend gerührt, ihm 
den Schmerz erſpart habe, es anſehen zu müſſen, 
„wie die Sonne verzehrt werde.“ 


[Eingeſandt.) 


Abſchiedsgruß an den ruſſiſchen Hofſchauſpieler 
Herrn Alexander Köckert. 


In Ernſt und Scherz haſt Du durch Deine Kunſt 
Erworben bier die allgemeine Gunſt. 

Wir ſahen wechſelnd Dich, doch immer nur, 
In Ernſt und Scherz, den Künftler in Natur! 
Du warſt der Tell, wie ihn der Dichter ſchuf, 
Wie klang vom Berge hell der Freiheitsruf, — 
Und im Salon die Stimme „liebe leis“ 8 
In jener zärtlichen Verwandten Kreis! 

Wie uns zu Herzen drang Dein Herzensklang, 
Will dieſer Abſchiedsgruß mit unſerm Dank, 
Der freundliche Erinn'rung Dir hier weiht, 
Dir geben in die Fern' ein froh Geleit! 


Räthſel. 


Ich klinge faft wie eine Frage, 

Doch werde ich gar oft gefragt, 

Es kommen Fragen alle Tage, 

Sobald es tagt, bin ich geplagt. 

Oer Eine möchte taufen laſſen, 

Er fragt mich nach der Zeit, dem Geld, 
Der And're kann den Preis nicht faſſen, 
Wenn er bei mir ein Grab beſtellt. 

Und giebt es etwa eine Trauung, 

Dann wird gehandelt für und für, 

Man ſorgt dort wohl für die Verdauung, 
Doch ſelten für die Traugebühr. 

Ich bin beſtellt, um zu vermitteln, 

Ich leiſte, was ich leiſten kann, 

Ich bin es, den ſie ſtets bekritteln, 

Ich bin ein ſchwer geplagter Mann. L. B. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 13. April. 


Der Verkehr an unſerm Kornmarkt gewann in d. W. 
einen bedeutenden Umſchwung, wozu als Motiv der An- 
kauf von Kalifornia-Weizen in Liverpool für Newyork 
und die biedurd; veranlaßte Anregung auf den engliſchen 
Kornmärkten angegeben wird. Eltzbacher's amſterdamer 
Bericht ſagt, der Belauf jei 3000 Quarters, hier ſprach 
man von 7000 Laſten, dieſes ſcheint jedoch auf einer 
unrichtigen Leſung zu beruhen. Jedenfalls iſt zu ent. 
nehmen, daß Zufuhren aus Amerika, wie ſchon mehrmals 
erwähnt, nicht zu erwarten ſind, doch dürfte man auch 
folgern, daß auf den engliſchen Märkten mit Weizen 
nichts Beſonderes zu machen iſt, denn ſonſt würde man 
den Kalifornia-Weizen nicht wegſchicken. Es haben in- 
deſſen mancherlei Umſätze auch für Danziger Rechnung 
stattgefunden, und dieſe nebſt der Ankunft zahlreicher 
zu befrachtender Schiffe bewirkten bei uns den Ankauf 
von 2500 Laſten Weizen, zu denen heute noch ein paar 
100 Laſten hinzukamen. Die Steigerung der Preiſe iſt 
jedoch keine dieſer Lebhaftigkeit entſprechende. Nur feine 
Weizengattungen gingen namhaft höher, ſind ſehr begehrt, 
ſehr knapp, ſchwer zu haben und werden theuer bezahlt. 
Dies betrifft vorzüglich alten feinen Weizen. Extrafeiner 
130, 33pfd. erlangte 116 Sgr. pro Scheffel, und noch 
darüber hinaus. Für hochbunten und glaſigen 130 bis 
133pfd. wurde 106—111 Sgr. gemacht; für hellfarbigen 
125. 28pfd. 98 — 103 Sgr.; für guten bunten 126. 28pfd. 
94—97 Sgr.; für mittlen bunten 124. 26pfd. 87 —92 Sgr.; 
für geringen 118. 22pfd. 83—86 Sgr., Alles auf 85 Zoll ⸗ 
pfd. — Roggen fand vermehrte Frage und ging 2 bis 
3 Sgr. höher. Umſatz 200 Laſten. 116. 20pfd. 583 bis 
60% Sgr., 122. 24pfb. 62—64} Sgr., 125.27 pfd. 65} 
vis 664 Sgr. pro 813 Zollpfd. — Gerſte war gefragt für 
unſere Brauereien und zur Saat, und da es faſt an 
jeder Zufuhr fehlte, wurden ſtarke Preiſe gemacht. Kleine 
101. 108pfd. 50 bis 53.54 Sgr. Große 108. 114pfd. 
56—58 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. — Hafer begehrt und 
theuerer. 70. 85pfd. 30 — 35 Sgr. pro 50 Zollpfd. — Auch 
Erbſen find etwas theuerer. Futter- 57—60 Sgr., Koch ⸗ 
62 bis 65.66 Sgr. pro 90 Zollpfd. — Spiritus 164 Thlr. 
pro 8000. Umſatz 400 Tonnen. — Die Witterung ver ⸗ 
blieb im Charakter des bisherigen Nachwinters, häufig 


mit heftigen eiſigen Winden. 
„„ETT0000—T—T—VCrcn ' — ń——— 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 13. April: 
Rogaz, (für Sörenſen), Enigheden, v. Stavanger 
n. Stolpmünde, m. Heeringen. — Ferner 1 Schiff m. Ball. 
Angekommen am 14. April. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 11 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Knochen. 
Angekommen am 15. April: 


1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 14 Schiffe. Wind: WSW. 


er ee Teer A ee 

Börfen - Werkäufe zu Danzig am 15. April. 

Weizen, 600 Saft, 124—129. 30pfd. fl. 595— 6627; 
130pfd. fl. 670; 126. 127pfd. blauſp. fl. 580 
pr. 85pfd. 

Roggen, 124 . 125pfd. fl. 387; 128 . 129pfd. fl. 402 
pr. 813pfd. 

Graue Erbien, fl. 351 pr. 90pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 360 pr. 90pfd. 


Courſe zu Danzig am 15. April. 


Brief Geld gem. 
London An Be ae ae a 6.223 — id 
Hamburg kurz EP — — 
Amſterdam kurz 1433 — 

do. 2 Mt. 1425 — — 
Paris 2 Mp t. 804 — — 
Meftpr. Pf.⸗Br. 353 76 — — 
do. Er 3 — — 

Staats⸗Anleihe 5% 18 — — 


Danz. Privatbank 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


14] 4 334,65 6,5 WNW. flau, regnig. 
10 8 326,37 7,2 WNW. ſtark, trübe. 
121 3286,07 8,8 Weſt ſtark, Regen. 


Englifches Haus: 

Die K. K. Hofſchauſpieler Baumeiſter und Fräulein 
Baudius a. Wien. Rittergutsbeſ. Chomſe a. Orle. 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Die 
Kaufl. Haas a. Blayden u. Michahelle a. Halda. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Luchtenberg a. Cöln, Wallenberg und 
Koſenthal a. Breslau, Kirßenſtein a. Stettin, Kuhlmay 
a. Berlin u. Schüler a. Quedlinburg. 

Walter's Hotel: 

Gerichts - Aſſeſſor Weſtpyal n. Gattin a. Danzig. 
Dr. Botzon n. Gattin a. Marienburg. Dr. med. Franz 
a. Berlin. Die Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke u. Heyer 


a. Goſchin. Landwirth Stampe a, Gr. Thurſee. Die 
Kaufl. Szamatolski u. Kirſtein a. Culm und de Brünn 
a. Brüſſel. Gaſthofbeſ. Lührs a. Berent. 
u. Frl. Schwenk a. Prauſt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Schiffs⸗Capitain Schulz a. Stettin. Die Kaufleute 
Klingſcher a. Heidelberg, Dietzer a. Naumburg a. S., 
Eſchenbach a. Zanow, Euternick a. Celle, Vouilleme aus 
Elbing, Schäpmann u. Ruſſell a. Zwolle. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Weſtphal a. Poſen. Guisbeſ. Schütze 
n. Fam. a. Gumbinnen. Die Kaufl. Blanch a. London, 
Seligmann u. Wahl a. Berlin u. Krüger a. Chemnig. 
Partikulier Pawlikowski a. Bromberg. Oecon. Hilgen« 
dorf a. Maulbeerwalde. 

Hotel du Mord: 

Hauptm. Frhr. v. Reis witz a. Cüſtrin. Pr.» Lieut. 
Weißermel a. Danzig. Prem. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
v. Palubicki a. Liebenhof. Collegienrath v. Hörſchelmann 
a. Alexandrowo. Die Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein n. Gattin 
a. Klonowken u. v. Borzewski a. Smolong. Die Kaufl. 
Hirſchfeld a. Stettin, Sommerfeld a. Krojanke u. Rube 


a. Stralſund. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Kühnert n. Sohn a. Elbing, Schnürpel 
a. Berlin, Gehrmann a. Frankfurt, Richtenberg a. Rudol- 
ſtadt u. Kaſtner a. Oſchersleben. Rentier Scheller aus 
Mewe. Gutsbeſ. Klein a. Pillupönen u. Allan a. Liſſau. 
Adminiſtrator Langhennig a. Labiau. Jnſpektor Michel⸗ 
mann a. Bärwalde. Hüttenverwalter v. Bornſtedt aus 
Blechhütte. Salinen -Inſp. Küchenmeister a. Schönebeck. 


Bekanntmachung. 
Die Auszahlung der Servis⸗Vergütigung pro 
I. Quartal 1867 findet am 
Dienſtag, den 23. d. Mts., 
Mittwoch, den 2A. d. Mts., und 
Donnerſtag, den 25. d. Mts., 
Vormittags von 9—1 Uhr, auf unferer Kämmerei⸗ 
Kaſſe ſtatt, wovon die betreffenden Hauseigenthümer 
hiermit in Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 10. April 1867. 
Magiſtrat. 

Servis- und Einquartierungs⸗Deputation. 
CCC ccc NRZ: 
Dem Unterzeichneten iſt es eine große 
Freude, den geehrten Damen und Herren, 
welche den Aufruf vom 25. Februar c. 
in Betreff der Gründung einer chriſtlichen 
Herberge in Danzig unterzeichnet haben, 
ſowie allen Damen, welche der Sache 
überhaupt ihre freundliche Theilnahme 
zugewendet haben, mittheilen zu können, 
daß der in der vergangenen Woche abge⸗ 
haltene Bazar die Summe von circa 
1000 Thlen. ergeben hat, während eine 
beträchtliche Anzahl unverkauft gebliebener 
Gegenſtände noch für eine ſpätere Ver⸗ 

werthung zurückgelegt iſt. 

An baaren Geldbeiträgen find circa 
150 Thlr. eingekommen. 

Herzlichen Dank erlaube ich mir 
hiemit allen Denen zu ſagen, welche bei 
der Einſendung von Verkaufsgegenſtänden, 
bei den Vorbereitungen für den Bazar 
und beim Verkaufe ſelbſt eine ſo erfreu⸗ 
liche Theilnahme und Mithülfe bewieſen 
und dadurch die Sache ſo weſentlich 
gefördert haben. 

Danzig, 14. April 1867. 

Stein wender. 
Diviſions⸗Prediger. 


Eine kleine Schmiede 
nebſt Wohnung, innerhalb der Stadt, wird 
zu miethen geſucht, wenn möglich, gleich zu beziehen. 
Meldungen werden Heil. Geiſtgaſſe 39 angenommen. 
. c 


Ein Schiffsbauplatz 


mit Wohngebäude und vollſtändigem 
Inventar, in einer Seeſtadt Hinterpommerns, 
ift unter annehmbaren Bedingungen billig zu verkaufen. 
Näheres auf portofreie Anfrage unter der Chiffre 
J. K. No. 30, poste restante, Stettin. 


Stadt- Theater zu Danzig - 


dr. v. Reiswitz[Dienſtag, d. 16. April. (Abonn. suspendu.) 


Drittes und vorletztes Auftreten der 
K. K. öſterr. Hofſchauſpieler Fräul. Baudins 
und des Herrn Baumeiſter. Flatter⸗ 
ſucht. Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. A. Förſter. 
Vorher: Die Geſchwiſter. Schauſpiel in 
1 Akt von Goethe. 4 
* Conſtanze, Marianne — Frl. Baudius. 
* Champignac, Wilhelm — Hr. Baumeiſter. 
Meine Wohnung iſt jetzt Vorſtädt. Graben 52, 
bei Herrn Photograph Lau. Di’. Dross. 


— 
E Garten, welcher ſich zu einer Handels- 
N gärtnerei oder ſonſtige große Etabliſſements 
eignet, und circa 4 Morgen groß, nebſt maſſivem 


Gartenhaus und Küche iſt in einer Kreisſtadt 
Weſtpreußens ſofort zu verkaufen oder auch zu 
verpachten. 


Näheres in der Expedition des „Danz. Dampfb.“ 


Privat⸗Entbindungs⸗Haus, 


conceſſionirt mit Garantie der Ditzeretion. 
Berlin. Gr. Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke 


König Wilhelm⸗Looſe à 2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening - 


DD MN NN 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien-Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
2 Beginn der Ziehung am 17. April d. J. 
= Die Kgl. Preuss. Regierung gestattet 
=) jetzt das Spiel der Hannov. u. Frankf. 
Lotterie. 
Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
{ Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 — 125,000 — 100,000 
— 50,000 — 30,000 — 20,000 — 
= 2 aà 15,000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
2à 8000, 3 4 6000, 3 à 5000, 44 4000, 
10 à 3060, 60 à 2000, 6 4 1500, 4 4 
1200, 106 & 1000, 106 à 500, 6 à 300, 
100 à 200, 7628 à 100 Mark u. s. W. 
Gewinn- Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort 
nach Entscheidung. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 
Loos ausgezahlt. 
= Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
2 Bank- und Wechsel- Geschäft. = 


NID 
EESEDER.DEDEDIDDE 


7 Das eleganteſte und bequemfte Material zum 
in Schließen der Briefe find die in der Etiquetten⸗ 
Ü und Oblaten⸗Fabrik von 


5 


UID 


B 


MMU 


Carl Koch, 
Bahnhofſtraße J. 23a in Augsburg 
gefertigten 


Siegel⸗ Oblaten, 


welche aus dem ſchönſten Glanzpapiere (roth oder 
in beliebigen Farben) bereitet, mit, je nach Wunſch 
der Beſteller, verſchledenen ſorgfältig ausgeprägten 
Buchſtaben, Namen, Wappen ꝛc. verſehen, durch 
einfaches Befeuchten auf den zu ſchließenden Brief 
17 befeſtigt werden und Letzterem ganz das Ausiehen 9 
eines mit dem feinſten Stegellacke geſchloſſenen 
*, Schriftſtückes geben. N 


DEBEDEB 


Für die Handelswelt ganz beſonders empfeb- 
lenswerth find Siegel⸗Oblaten in ovaler Form 
9 mit vollſtändig ausgeprägter Firma und Orts- 
0 Bezeichnung: 

1000 Stück zu 2 fl. oder 1 Thlr. 5 Sgr., 

9 (bei Abnahme größerer Parthien bedeutend billiger). 

5 Auf Wunſch des Abnehmers und gegen Berech- 
nung von 36 kr. oder 10 Sgr. werden den ge- 
prägten Oblaten die in Meſſing ſehr fauber 
gravirten Stempel, welche als Petſchaft benützt 

. werden können, beigefügt. 

6 Muſter gratis und franco. — Lieferzeit wenig ⸗ 

09 ſtens 14 Tage. — Agenten und Wieder ⸗ 

Mi Correſpondenzen franco. 


verkäufer erhalten angemeſſenen Nabatt. 
r er eee 


Königliche Preußiſche Lotterie⸗Looſe 


Hauptziehung 4. Klaſſe 135. Lotterie, Anfang 18. April c., 


½ Loos 16 Thlr., /s 8 Thlr., /% M Thlr., ½2 2 Thlr., / 1 Thlr. 


verkauft und verfendet, „Alles auf gedruckten Antheilen“, bei freier Sendung des Betrages / 


auch gegen Poſtvorſchuß, 


W. A. Lebrecht in Elbing. 


Verantwortliche Nevactien. Druck und Verlag son Edwin Groening in Danzig. 


